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Die J äuferbewegung un die Reformation ]L Anmerkungen 7U

einer Verhältnisbestimmung
Ich möchte nıcht VON den “Täufern’ und der Reformatıon sprechen, we1l diese
Formulierung unterstellt, daß eiıne 1e173| VON einzelnen ersonen einer nstitu-
t10n gegenübergestellt werden soll Das aber würde bedeuten, daß alte Vorurteıile
wıeder NCUu belebt würden, etwa In der Art, daß Schwärmer und andere Unruhe-
stifter das e  e’ klare Evangelıum verdunkeln versuchten. Ich möchte viel-
mehr über dıe Täuferbewegung sıch und dıie Reformatıon sprechen: Te111C
ware e1 richtiger, über Täufer und Reformatoren iın Zürich, mden, essen
und anderswo reden und damıt der Jjeweıls unterschiedlichen eıt und Siıtua-
t10on echnung tragen.

Das Verhältnis zwıischen Täuferbewegung und Reformatıon 1st vielschichtig,
widersprüchlıich und mehrdeutig zugleıch. Eındeutige und umfassende Antwor-
ten sınd kaum möglıch Wenn einer nıcht der Versuchung ZUT Verallgemeinerung
erlıegen möchte, müßte GE versuchen, dıe jeweıls handelnden Personen und deren
Prägung ebenso nachzuzeichnen WIE die dort herrschenden politischen und SC-
ellschaftlıchen Zustände, die In ugsburg anders Wairen als 1m Herzogtum Bay-
CIM oder in 1r0 uch macht 65 einen Unterschied, ob das Verhältnıis für dıie
re 1525 N oder 5458 beschrieben werden soll Wiıchtig für dıe Überlegun-
SCH ware auch, ob dıe reformatorische Parte1 sıch durchgesetzt hatte W1Ie In
Straßburg oder 1m Kurfürstentum Sachsen oder noch kaum wırksam geworden
WaTr WwIe In den Niederlanden Ooder en Diese Eınschränkungen vorausgesetzt
111 ich versuchen, ein1ge bestimmende Faktoren aufzuze1gen. Wiıe be1 jeder
Systematisierung werden Zusammenhänge erörterft. über deren /Zusammenset-
ZUNg der Zuhörer auch anderer Meınung se1n kann, weıl ß andere durchaus
denkbare abstabe anlegt.

1ele Täaufer Mitarbeiter Vo  ; Reformatoren
Täufer und Reformatoren hatten vielIacC gemeinsame Ausgangspunkte: dıe
Hınwendung ZUT chriıft und Chrıstus, oder dıe 101 Kırche und aps
eues Denken In eologıe und Kırche wurde geförde IC (1) den Umbruch
der Zeıt, WIe CT in der Erweıiterung des Weltbildes, der Entdeckung Amerıkas,
der humanıstischen Aufklärung und dem Fortschritt In der Naturbetrachtung ZU

USarucCc Kam:; (2) dıe polıtıschen und soz1lalen Verwerfungen 1mM Gefolge der
Ausbildung VON Territorialherrschaften, der frühindustriellen Produktion und der
Umkehr der Handelsströme.

Täufer und Reformatoren arbeıiteten Begınn der Reformatıon WIE ın Tü-
rich, T}  urg oder ünster häufig An der tellung, ob und w1Ie

5



DIE AUFERBEWEGUNG UN DIEE

weIlit dıe Reformatoren mıt der jeweılıgen Obrigkeıt zusammenarbeıten sollten,
kam 6S ZU THC Dahiinter stand be1 den späateren Täufern dıe Überzeugung,
da Gesellschaft und Gemeılnde (jottes nıcht deckungsgleıich sejl1en,; während dıie
Reformatoren weıter VON der überkommenen Auffassung des COTDUS chrıstianum,
alsSO einem kirchlich-weltliıche Herrschaftsverbund, ausgıngen, oder VoN einem
Ackerfeld, Unkraut über Weızen steht

In der olge ze1igte 65 sıch, dalß Täufer und Reformatoren auch eiıne e1
TOoODleme miteinander teilten:

(1) DIie pannung zwıschen Schrift und Geist, dıe 65c machen
galt el den Anfechtungen VON Spirıtualismus und Laıteralısmus e_

und fanden unterschıiedliche Antworten.
CZ Der Streıit dıe Konsequenz des aubDens für el eın

i1stlıches eben; eı übten dıie Lutheraner eine theologısc motivıerte
Nachsıcht mıt den menschlıchen Schwächen, während dıe me1ılsten Täufer dazu
nıcht bereıit we1l s1e auf der Eıinhaltung der bıblıschen Anweısungen be-
harrten und Sünder oft nıcht in der CGemeinde dulden wollten Hıntergrun Wal

be]1 den Lutheranern eın pessimıstisches, be1 den Täufern eın optimiıstisches
Menschenbild

(S) Täufer WwIe Lutheraner wurden, VOT em In den habsburgischen Ländern,
Dlutıg verfolgt.

DIie anfänglıche Zusammenarbeıit verwandelte sıch rasch 1n Gegnerschaft, als
die Reformatoren erkannten, daß dıe Täufer eıne radıkalere Reformatıon Urch-
sefzen wollten, als s1e glaubten 1mM Zusammenspiel mıt den jeweılıgen rıgke1-
ten verantworten können Aus dieser Rücksichtnahme wurde späater der VOor-
wurtf auch Aus den eigenen Reıiıhen abgeleıtet, dıe Reformation se1 stecken-
geblıeben, S1e noch auftf ihre Vollendung, e1in Argument, das undert Jahre
später auch beiım Aufkommen des Pıetismus verwendet wurde.

Dıe krıitische Haltung 1NUuN der Täufer gegenüber den Reformatoren wurde VOli

ZWeIl ypısch täuferischen Überzeugungen etragen: (1) einem radıkalen Nonkon-
formismus nach Röm I7 21 der Althergebrachtem mißtraute und der alles, W ds

nıcht VO Wortlaut der edeckt W. ablehnnte und Kompromıisse verab-
scheute. (2) Eınem unbedingten ıllen, (der unterstellten) Eıinheıt und Eın-
deutigkeit der Urgemeinde zurückzukehren, denn könne INan dem ıllen Jesu

ehesten nachkommen (restituti0 refermatıo).
Diese Vorstellungen wirkten sıch auf ZWel Gebieten besonders eutlic AaUus

(a) auf die dıie sıch eispie Jesu orlentierte und dıe darauf angelegt
WAarT, aus der (Gjottes ıllen für das täglıche en und ZW. Sanz direkt
und unmıiıttelbar abzuleıten. Der (Glaube MUSSEe sichtbare Früchte bringen, me1ln-
ten dıe Täufer, während dıe Reformatoren ihnen eine NECUEC Werkgerechtigkeıit
vorwarten. 1ele Täufer teilten das optimistische Menschenbil des Erasmus und
meınten, der gläubige Mensch se1 1n der Lage, gute er iun und dıie un!
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me1lden. Besondere Schwerpunkte der Nachfolgeethik Waien die aftıg-
keıt, dıe sıch In der Verweıligerung VOoON Eıd und Kriegsdienst auswirkte, SOWIEe dıe
Nächstenlıebe, dıe in Gemeıinde und Nachbarschaft ZU Tragen kam

(b) auf die Ekklesiologıe, dıe VO  - Gegensatz zwıschen Gemeıinde und (Jje-
sellschaft ausgıng. ach den gescheıterten Versuchen, eine volkskıirchliche 1äu-
ter-Reformatıon durchzusetzen, 16 den Täufern UTr noch der Weg In dıe Ab-
sonderung übrı1g, wollten s1e iıhrer Auffassung VOonNn der Gemeiminschaft der eılı-
SCH tTreu leiben Grundsätzlıch wurde ihre Gemeinde urc dıe aulie auf das
Bekenntnis des auDens begründet und Urc die usübung VON (GGeme1ınnde-
zucht aufrecht erhalten. Die (Gjemeıinde der Täufer sollte WIe dıe auf dem
erge ıchtbar se1n und sıch als das 1DI1SC begründete Gegenbild gegenüber
den alt- und neugläubıgen rchen erwelsen.

Die JTäuferbewegung neben der Reformation
Bısher wurde das Verhältnis der Täufer den Reformatoren dem Aspekt
betrachtet, daß e1 VON denselben Voraussetzungen aU  CNn selen und
sıch erst 1m autie der Reformatıon hätten, daß also dıie Aktıvısten der
ewegung aAuUSSCZOSCH Ooder verdrängt worden selen, als die Protagonisten sıch
auf viele Kompromıisse mıt der Obrigkeıt eingelassen hatten und eshalb VON

den anfängliıchen, gemeıiınsamen dealen abgewiıchen selen. Dieser konfessionel-
len Apologıe wurde Te11Cclc der Hınwels entgegengehalten, daß die Täufer Ja
nıcht NUTr ihre Wurzeln in der Reformationsbewegung, sondern VOT em in mıt-
telalterlıchen Lajıjen- und Frömmigkeıtsbewegungen WwW1Ie den Waldensern
Keller, Müller), den Begınen und der devot1o moderna, gehabt hätten. uber-
dem sel]en S1Ie Tradıtionen AdUusSs der Mystık besonders verpflichtet SCWESCNH. Es
auf, dıe Täufer asketische Vorstellungen wıieder aufnahmen und pflegten
Unbestritten ist, humanıstische Vorstellungen, insbesondere auch dıe chriıf-
ten des Erasmus VON Rotterdam, be1 vielen Täufern bleibende Eindrücke hınter-
leßen

Es können auch unterschıiedliche Schrıiftverständnisse De1l Täufern und Re-
formatoren gefunden werden. Be1l Luther und Zwinglı wurde jeder ext sıch
gewürdıgt und für sıch ausgelegt, aDel wurde auf die mıiıttelalterliche Interpreta-
t10n nach dem mehrfachen Schriftsinn verzichtet. Miıt den Reformatoren teilten
dıe Täufer dıe Auffassung, daß die Schrift auf Chrıistus hın elesen werden
MUSSE und daß s1e sıch 1mM übrıgen selbst auslege. Sıe lasen aber die nach
der Konkordanzmethode und legten umfangreiche Verzeichnisse konkordanter
Stichworte SO kommt CS, Täuferschriften VON Zıitatreihen überquellen,
Zıtate, dıe wohl VO selben Begrıff ausgehen, aber oft doch wıdersprüchlıche
Aussagen machen. 1e1e Täufer Jlıeben In iıhrem Schriftverständnis der tradıer-
ten Typologıie und Allegorese verhaftet.
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Zwingl]ı WIEeS nach den Auseinandersetzungen mıt den Zürcher Täufern die
Vorstellung zurück, daß seine ehemalıgen Miıtstreıiter, dıie iıhm NUunNn nıcht weıter
folgten, mıt ıhm jemals auf der gleichen Grundlage gestanden hätten. Zur Ver-
deutlıchung zıt1ert D „SIe sınd VON uns du  CN, aber S1e Sınd nıcht VON

uns, denn WENN S1e uns gehört hätten, dann waren S1e be1 uns geblieben!“
Joh 2, 19)

Wenn INan dıe Dıfferenz zwıschen der Täufer-Reformation und der obrıg-
keıitlıchen Reformatıon herausarbeıten wiıll, dann könnten aDe1l auch noch fol-
gende Gesichtspunkte betrachtet werden:
( Die Täufer wandten sıch den ‘ gemeınen Mann’. Heute würde INan

SschHh S1e hätten ‘Basısgemeinden’ gegründet und versuchten, dıie Reformatıon
on unten durchzuführen Während Luther, Zwinglı und Calvın die Führungs-
schichten, den Adel, das städtische Patrizıat und die Intellektuellen ansprachen
und den Konsens mıt den Regierenden suchten, 1elten dıe Täufer Kontakt mıiıt
Miıttel- und Unterschichten. Ihre Argumentatıon Wäal ınfach und WIeS VOT em
auf das persönliche eıspıe hın

(2) Obwohl dıie Führungsgestalten der Täuferbewegung wIe der Reformato-
IC AUuSs den Klöstern und Pfarreien kamen, s1e antıklerikal eprägt. DIie
Laıen ollten in den Gemeıinden aktıv werden; S1e mıßtrauten den Intellektuellen
und zıtierten eshalb das alte Vorurteil: „ Je gele  er desto verkehrterSR
1ele unterstellten, Urc abstrahlerende Überlegungen das Evangelıum
verdunkelt würde.

(3) Die Täuferbewegung breıtete sıch ohne das Vehikel der Reformationsbe-
WEBUNg in Habsburger Ländern WI1Ie 1r0l, ähren und VOT em den Nıederlan-
den aus Dort trat dıe Täuferbewegung ohne Interaktion auf. In den Nıederlanden

sS1e dreißig Jahre lang zunächst einz1ge, dann dominıerende Reformatıionspar-
te1l aDel wuchsen iıhr Erkenntnisse L,  9 die anderen Täufern ehlten

Beobachtungen Verhältnis zwischen aufer- un! Reformationsbe-
su
(1 on VOT 1525 hatte sıch herausgestellt, für e1| Seıiten eine /usam-
menarbeit der gemeınsamen Gegnerschaft ZUT römisch-katholischen TC
nıcht möglıch WalT Die Täufer gerleten 1INs Abseıts, weıl s1e mıt Ausnahme e1In1-
SCI Standesherren in Mähren keine obrigkeıitliıchen Beschützer fanden DIie
Hinrichtung eines Täufers Uurc eıne altgläubıge Obrigkeıt wiıird 1525 dıe einer
neugläubigen Obrigkeıt 877 verzeichnet.

(2) Das Augsburger Bekenntnis der Lutheraner verdammt viermal eologı1-
sche Auffassungen VOoNn Täufern Es versuchte damıt, dıe lutherischen Fürsten
und Städte auf dem Reichstag DOSItLV und auf Osten eiıiner nıcht anwesenden
Mınderheit profilıeren. DIie Verdammungen der lıeferten dann dıe theo-
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logische Begründung für zahlreiche Todesurteile Täufer; S1e Wairen bISs VOT

kurzem dıe Grundlage für Dıskriminierung und mangelnde Anerkennung.
(3) TOLZ oder angesichts der Verfolgung kam 65 In Terrıtorıien, dıe VON der

Reformatıon wınglıs und Calvıns domiıinıert wurden, WIE Bern, der alz und
Ostfriesland ausführlichen Dısputationen, In denen Täufer dıe Möglıchkeıt
erhielten, ihr Verständnis VON der „Besserung des Lebens‘‘ und VON Gemeinde als
dem e1 Chriıstı SOWIEe anderen Themen vorzutragen.

(4) Der täuferische Protest konnte dıe Entstehung VON Territorialkirchen, die
dem Bündnıs Von TIhron und Itar danken nıcht verhindern. In selner
olge entstanden aber obrigkeıts- und hlerarchilefreie Gemeınden, die den Begınn
der Freikıiırchen markıeren. DiIie Entstehung VOonN Freıkırchen, WI1Ie S1e sıch se1it dem
englischen Dissent 1m 1/ Jahrhundert entfaltet aben, Sınd der Täuferbewegung,
ıhrem Nonkonform1ismus, iıhrem Festhalten einer Gemeıinde der Glaubenden
und iıhren fast dreitausend Märtyrern danken

(5) Aus dem utigen Sıeg des Protestantismus über das Täufertum erwuchs
das Beharren auf Gewi1issensfreiheit und die Forderung nach Toleranz und Aner-
kennung der bürgerlichen Grundrechte el! münden 1M weltanschaulichen
Pluralısmus uUuNsSseTETI Tage, der sıch NUunN bewähren muß 1M Umgang mıt Muslımen
und den Anhängern Ööstlıcher Relıgionen.

(6) Ausgehend VON der Ause1inandersetzung der Täufer mıt den Reformatoren
wurde 1n der olge eutlic. daß der Staat dıe VON ihm beanspruchte und ıhm
ange zugestandene Funktion in einem COTIDUS christianum nıcht mehr ausfüllen
konnte. Der Nonkonformismus der Täufer mug ZUT Entgöttlıchung der Obrigkeıt
und ZUT Versachlichung der staatlıchen ufgaben be1

( Z) Die Reformatoren stellten die Lehren der katholischen Kırche in rage
und Waren damıt erfolgreıich. Die Täufer wollten das en der Chrısten auf die
Grundlage der 1bel tellen die Reformatoren Wailen der rechten Lehre
wiıllen bereıt in auf nehmen, In ihren rchen dıe preu nıcht VO

Weızen getrennt würde, die Kırche also UTr als COTIDUS permixtum bestehen
könne. Die Täufer beharrten auf ihrer Eıinsıicht, daß der Le1ib Christı UT N

gläubıgen und In der Nachfolge bewährten Chrısten bestehen Könne:; S1e wollten
keine Kompromisse machen, we1ıl Ss1e damıt dem Evangelıum untreu werden
glaubten.
Resumee
Täufer und Reformatoren arbeıteten im selben Kontext; S1e wollten dıe Kırche
reformıleren und entwıckelten dazu eigene Vorstellungen. DiIie Täufer da-
be1l mehr der LebenspraxI1s orlentiert und mıßtrauten dogmatiıschen Abstrak-
ti1onen.

Deshalb begründeten s1e ihren Reformwillen anders als dıe Reformatoren.
Das gebrochene Verhältnis zwıischen Täufern und Reformatoren, das erst ıIn dıe-
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SC auf eıne NECUC Grundlage gestellt wurde, hat sıch als fruchtbar erwIıie-
SCI], weıl 65 in se1ıner olge einen wichtigen Beıtrag HT Entwicklung VON Kırche
und Staat geleistet hat Dazu gehört auch der eute selbstverstän  ıche Satz, dalß
die Rücksıcht auf weltlıche Gesichtspunkte dıe Verkündigung des Evangelıums
nıcht beeinträchtigen dürfe

Es ist nıcht NUuTr VO Evangelıum her geboten, wılıeder NCUu auf elinander hÖ-
ren, n wächst auch dıe Eıinsıcht, daß Gro  iırchen und Freikırchen VON einander
lernen können und e1' Je besondere aben und ufgaben Begınn und
1m aulfe iıhrer Geschichte bekommen en ufgaben, denen 6S gılt Zzu Lobe
ottes gerecht werden.
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